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ÄAn der Hochschule ın Vallendar trafen deter Bildquellen der Missionsgeschich-
sich der modernen radensge- des und ahrhunderts
schichte Interessierte AUS Deutschland, annehmen 11l Profi. Johannes eler
Österreich, SchweiIiz, talıen und den Mainz) Süjeht WIE Marcel auer ın AMeser
Niederlanden e1iner JTagung, dIie VCI- el &e1INe „Sicherung des GedcächtnIis-
schledenste Aspekte der rdensge- SCS der Weltkı1  h“ Missionsfotograhen
schichte aufgrIi1If. IIe Tagungsleitung können auIigsrun ilhres Gegenstandes
hatten Prof. Dr. oachım CAIMMIE und heute 11UTr interdiszıplinär ausgewertet
Dr. (sela Fleckenstein. werden. Ihe Bılder SsSind heute für OQıe

ehemaligen Missionsländer &e1iNe wIichN -
2014 erschlen en anı VO  — Marcel SC Quelle, wobe]l Qas Interesse AQaran
auer m1T7 weitgehend unbekannten och ennn 1st. Anliıegen der Arbeıts-
Inahmen ZU ema „Mi1ss1on ın gruppe 1st CS, zunächst festzustellen,
Irühen Fotografien”. 168 War LÜr fünf ın Deutschland Missionsfotografien
Kırchen- und MissionswIissenschaftler vorhanden Sind und Qiese ach hereIits
der Anlass ZU!r Gründung Ce1iner ‘he1ts- vorhandenen Odellen beispilelswelse
Tuppe, dIie sich der Sicherung gefähr- ın Belgien Oder Historisches
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Gisela Fleckenstein OFS

Arbeitskreis Ordensgeschichte
19./ 20. Jahrhundert
16. Wissenschaftliche Fachtagung am Institut für Theologie 
und Geschichte religiöser Gemeinschaften (IGR) der Philoso-
phisch-Theologischen Hochschule Vallendar vom 29. bis 31. 
Januar 2016

Gisela Fleckenstein OFS

Dr. Gisela Fleckenstein OFS, geboren 1962 in Ludwigshafen, 
studierte Geschichte und Germanistik und absolvierte eine 
Ausbildung zur Archivarin. Seit 2009 ist sie am Historischen 
Archiv der Stadt Köln und nebenamtlich für die Archive im 
Haus der Orden tätig. Sie ist Mitbegründerin des „Arbeits-
kreises Ordensgeschichte des 19. und 20. Jahrhunderts“ 
und Mitglied der Franziskanischen Gemeinschaft.

An der Hochschule in Vallendar trafen 

sich 37 an der modernen Ordensge-

schichte Interessierte aus Deutschland, 

Österreich, Schweiz, Italien und den 

Niederlanden zu einer Tagung, die ver-

schiedenste Aspekte der Ordensge-

schichte aufgriff. Die Tagungsleitung 

hatten Prof. Dr. Joachim Schmiedl und 

Dr. Gisela Fleckenstein.

2014 erschien ein Bildband von Marcel 

Bauer mit weitgehend unbekannten 

Aufnahmen zum Thema „Mission in 

frühen Fotografien“. Dies war für fünf 

Kirchen- und Missionswissenschaftler 

der Anlass zur Gründung einer Arbeits-

gruppe, die sich der Sicherung gefähr-

deter Bildquellen der Missionsgeschich-

te des 19. und 20. Jahrhunderts 

annehmen will. Prof. Johannes Meier 

(Mainz) sieht wie Marcel Bauer in dieser 

Arbeit eine „Sicherung des Gedächtnis-

ses der Weltkirche“. Missionsfotografien 

können aufgrund ihres Gegenstandes 

heute nur interdisziplinär ausgewertet 

werden. Die Bilder sind heute für die 

ehemaligen Missionsländer eine wichti-

ge Quelle, wobei das Interesse daran 

noch gering ist. Anliegen der Arbeits-

gruppe ist es, zunächst festzustellen, wo 

in Deutschland Missionsfotografien 

vorhanden sind und diese nach bereits 

vorhandenen Modellen – beispielsweise 

KADOC in Belgien oder Historisches 



Archiıiv der Baseler 1SS10N (T — zeinen natlonalen Grupplerungen
schließen, Sichern und für OQıe FOr- aufzeigen MUSSeEeN. Kuck plan &e1INe
schung zugänglich machen. In der Qiese Aspekte erweIlterte deutsche AÄus-
Diskussion wurde dQarauf hingewlesen, gabe der deutschen Provinzgeschichte.
OQıe Bilder keinesfalls segmentleren

auch nıcht digital SsoNnNdern ın Jedem Dr. Bethina ess1in (Regensbur: sch1il-
Fall ın l1hrem Kontext hbelassen hbzw. derte den Alltag katholischer anken-
entsprechende Metadaten mi1t aUufZzU- pflegeorden. E1ın Kloster der Barmherz1-
nehmen. Ihe Arbeıitsgruppe steht ın den gen Brüder wurde 1750, e1Nes der
nfängen un 1st ür nregungen ElNisabethinennnnen 1754 ın München
ankbar Im Herbst wIrd 0S Qazu C1Ne gegründet. el Gründungen, dIie m1t
JTagung ın Maınz e  en einem ospıta verbunden S11 e-

Ben zunächst auIsSsrun: der Klosterdich-
IIe Kamılllaner wurden 1587 ın Kom ın der Residenzstadt auf Ablehnung.
als Ordensgemeinschaft für AIie Tan- Das städtische Umfeld wWar aber NOT-

enpflege egründet. 18 1st hıs heute wendig LÜr ihre Finanzlerung, OQıe
Aufgabe der weltweit verbreıiteten (1e- sentlich über 5Sammlungen, chenkun-
meinschaft. Im römıischen Zentralarchiv gen un Zinseinkünfte CrIO  e Ie
des Ordens S1IDt ( nıcht 11UTr en über hbeiden Krankenpflegeinrichtungen DE-

hörten den Vorläufern des modermenOie allgemeine Entwicklung, sondern
auch Unterlagen über die Ordenspro- Krankenhauses, we]l S1E 11UT Patenten
VINzZen. Ihe OÖrdensleitung gab he]l Fach- mi1t e1iner (Chance auf Heillung für &e1INe
historlkern, anlässlich der Neuordnung hbefristete ZeIlt aufnahmen. Bel den
des Ch1vs, C1INe Geschichte der 5altes- Barmherzigen Brüdern Ae TI1EeS-
ten Provinzen des Ordens ın Auftrag ter für OQıe seelsorgliche und dIie alen-
Römische Provınz, Spanische Provınz, er für dIie leiblichee der kran-
Jemontesische Provınz, Oombardel- ken Männer 1m ospita. zuständig. Ihe

Elisabethinennnen dIie Klau-enetlien, ortugal, Frankreich un
Deutschland llie an Ollten hıs SUrT ebunden. Be]l Ihnen gab 0S ('hor-

und Lalenschwestern. LetztereZU 400 OdeSLa des amıllus
2015 vorliegen, Was hıs auf einen Band hauptsächlic für OQıe Pflegedienste
auch gelang er Band behandelt Ae Frauen 11UTr Mese wurden aufgenom-
Provınz VOT Ihrer ründun: hıs 1945 LNEeN verantwortlich. Ihe hbeiden en
Ihe Autoren en ZU Teil ergänzende hatten einen Spitalsarz eingestellt, der
Quellen AUS kirchlichen und staatliıchen dIie Aussicht der Kranken auf eilungs-
Archiven herangezogen. Ihe Provinzge- erfolg hbeurtellen konnte. Das Verhältnıs
schichten erschlenen sSämtlich ın ıtal1e- zwıischen Spitalsarzt, Pflegekräften und
niıscher Sprache Was e der Refe- Ordensoberen wWar Nıe spannungsfrel.
rent Dr. Gerhard Kuck (Rom), der über Der aa versuchte zunehmend E1N-
OQıe deutsche Provınz geschrieben hat, UuSsSSs auf dIie Hospitäler nehmen und
1sT C1Ne ZusammenfTassung der Isolert der Spitalsarz Dr. Franz X qaver Haeber'!
dastehenden an Ce1iner rdensge- NaVAals sich ehbenfalls für Ae ulflösun:
schichte. Eıne Auswertung der rgeb- der Konvente e1N. Aufklärensche Grup-
NISSE würde dIie Verbindungen der e1N- PCH warfen den en auch Ae Verfol-92

Archiv der Baseler Mission – zu er-

schließen, zu sichern und für die For-

schung zugänglich zu machen. In der 

Diskussion wurde darauf hingewiesen, 

die Bilder keinesfalls zu segmentieren 

– auch nicht digital - sondern in jedem 

Fall in ihrem Kontext zu belassen bzw. 

entsprechende Metadaten mit aufzu-

nehmen. Die Arbeitsgruppe steht in den 

Anfängen und ist für Anregungen 

dankbar. Im Herbst wird es dazu eine 

Tagung in Mainz geben.

Die Kamillianer wurden 1582 in Rom 

als Ordensgemeinschaft für die Kran-

kenpflege gegründet. Dies ist bis heute 

Aufgabe der weltweit verbreiteten Ge-

meinschaft. Im römischen Zentralarchiv 

des Ordens gibt es nicht nur Akten über 

die allgemeine Entwicklung, sondern 

auch Unterlagen über die Ordenspro-

vinzen. Die Ordensleitung gab bei Fach-

historikern, anlässlich der Neuordnung 

des Archivs, eine Geschichte der ältes-

ten Provinzen des Ordens in Auftrag: 

Römische Provinz, Spanische Provinz, 

Piemontesische Provinz, Lombardei-

Venetien, Portugal, Frankreich und 

Deutschland. Alle Bände sollten bis 

zum 400. Todestag des hl. Kamillus 

2015 vorliegen, was bis auf einen Band 

auch gelang. Jeder Band behandelt die 

Provinz von ihrer Gründung bis 1945. 

Die Autoren haben zum Teil ergänzende 

Quellen aus kirchlichen und staatlichen 

Archiven herangezogen. Die Provinzge-

schichten erschienen sämtlich in italie-

nischer Sprache. Was fehlt, so der Refe-

rent Dr. Gerhard Kuck (Rom), der über 

die deutsche Provinz geschrieben hat, 

ist eine Zusammenfassung der isoliert 

dastehenden Bände zu einer Ordensge-

schichte. Eine Auswertung der Ergeb-

nisse würde die Verbindungen der ein-

zelnen nationalen Gruppierungen 

aufzeigen müssen. Kuck plant eine um 

diese Aspekte erweiterte deutsche Aus-

gabe der deutschen Provinzgeschichte.

Dr. Bettina Blessing (Regensburg) schil-

derte den Alltag katholischer Kranken-

pflegeorden. Ein Kloster der Barmherzi-

gen Brüder wurde 1750, eines der 

Elisabethinerinnnen 1754 in München 

gegründet. Beide Gründungen, die mit 

einem Hospital verbunden waren, stie-

ßen zunächst aufgrund der Klosterdich-

te in der Residenzstadt auf Ablehnung. 

Das städtische Umfeld war aber not-

wendig für ihre Finanzierung, die we-

sentlich über Sammlungen, Schenkun-

gen und Zinseinkünfte erfolgte. Die 

beiden Krankenpflegeinrichtungen ge-

hörten zu den Vorläufern des modernen 

Krankenhauses, weil sie nur Patienten 

mit einer Chance auf Heilung für eine 

befristete Zeit aufnahmen. Bei den 

Barmherzigen Brüdern waren die Pries-

ter für die seelsorgliche und die Laien-

brüder für die leibliche Pflege der kran-

ken Männer im Hospital zuständig. Die 

Elisabethinerinnen waren an die Klau-

sur gebunden. Bei ihnen gab es Chor- 

und Laienschwestern. Letztere waren 

hauptsächlich für die Pflegedienste an 

Frauen – nur diese wurden aufgenom-

men – verantwortlich. Die beiden Orden 

hatten einen Spitalsarzt eingestellt, der 

die Aussicht der Kranken auf Heilungs-

erfolg beurteilen konnte. Das Verhältnis 

zwischen Spitalsarzt, Pflegekräften und 

Ordensoberen war nie spannungsfrei. 

Der Staat versuchte zunehmend Ein-

fluss auf die Hospitäler zu nehmen und 

der Spitalsarzt Dr. Franz Xaver Haeberl 

setzte sich ebenfalls für die Auflösung 

der Konvente ein. Aufklärerische Grup-

pen warfen den Orden auch die Verfol-



Sung rein weltlicher /7Zwecke VOT. Das verständlichkeiten herausgearbeitet, dIie
AÄus fürel Ordensniederlassungen ın letztlich Ale Substanz des heutigen
München kam m1T7 den Organischen evangelischen Klosterlebens d -

Beschlüssen VO  — 1809 Ihr ermögen chen: urgaben und Verbindlichkeiten,
Mel den Krankenhausfonds der ebet, Spirıtualität und Oie (1Jemelın-
München 1809 wurde auf mi1t dem Bau schaft des Konventes Jede ra ZU

des Allgemeinen Krankenhauses egOoN- gemeiInsamen en hel Das Kloster
NEN, Qas 1813 mi1t Direktor Haeberl auch bedingt urc dIie ın OQıe Untersu-
eingewelht wurde. Er laubte mıt welt- un mIıteiInhb Räumlic  £1-
liıchem Personal dem INan ündigen ten 1st ein geschlossener ()rti mi1t
konnte und welches I1Nan nıcht lehbens- Stabilıtät, ın dem Ooft als OQıe Lebens-
lang versorgen USssTe WIE Ae Ordens- mMn angesehen WIrd.
leute güunstiger arbeıiten und en Hos-
pıta fortschnttlicher leiten können. ULE JUGQLUNNUÜNMarıensee, ahe he] Hannover, wurde

17207 als Kloster der /isterziensenn-
NCNn egründet. In der Reformation WUT-

de dQas Kloster nıcht aufgelöst, SsoNnNdern
0S wırd hıs heute als „evangelisches”
Kloster weltergeführt. Verwaltet wırd
anensee, welches den fünf alen- Je gedruckte Ausgabe
berger Östern Sechört, VO  — der Kloster-
kammer Hannover un dem Nieder-
sächsischen Kultusminıiısterilum.
Pfarrerin anı Scherello Zürich) tellte
Fragestellun: und Ergebnisse Ihrer
PromoUonsarbeit VOT. S1e zog Quellen
AUS dem Klosterarchiv heran darunter
VOT em OQıe verschledenen Klosterord- Linksrheinısch wurden 1807 11UTr elr VO  —

nungen und die VO  — den Ahtissinnen 219 Ööstern VOT der uInebun ın Fol-
verpflichteten Jahreschron1 und SC der Französischen Revolution C-
arbeıitete krnusch m1t einoden der Oral LOIMMMNMEN. Hs hetraf ein1ıge ın der Schule
HIStOTY. S1e erfragte die Bıographien und Krankenpflege tatıge en

Rechtsrheinisch NaVAals Ae SäkularısaY-un Lebensgrundlagen der heutlgen
Konventualinnen, darunter der 5 h- mi1t dem Keichsdeputatlionshaupt-
Uss1ın, Ae ın den 19 /0er Jahren Marnien- chluss VO  — 1803 e1IN. uch 1er wurde
SCC ach auben hın eöllne hat SEe1IT- den en verboten Noviızen aufzuneh-
dem hleten Qıe Konventualınnen LNEeN und für OQıe Professablegung wWar

Führungen Uurc dQas Haus, Konzerte, C1INe staatlıche Genehmigung NnOotLtwen-
emmnare und andere begegnende Ver- d1g, Ae 11UTr Ae Kapuzıner für sechs VO  —

anstaltungen Gleichzeitig w1icdmete Novızen erlangen konnten. In der
INan sich ın Ce1nNer Geschichtswerkstatt Provınz Westfalen hbestanden allerdings
der Klostergeschichte. Uurc Ae eira- 1814 och ZWaNzıg Bettelordensklöster
gungen wurden vermelnntliche Selhbst- und dQas Borken, dessen uInebun
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gung rein weltlicher Zwecke vor. Das 

Aus für beide Ordensniederlassungen in 

München kam mit den Organischen 

Beschlüssen von 1809. Ihr Vermögen 

fiel an den Krankenhausfonds der Stadt 

München. 1809 wurde auf mit dem Bau 

des Allgemeinen Krankenhauses begon-

nen, das 1813 mit Direktor Haeberl 

eingeweiht wurde. Er glaubte mit welt-

lichem Personal – dem man kündigen 

konnte und welches man nicht lebens-

lang versorgen musste wie die Ordens-

leute – günstiger arbeiten und ein Hos-

pital fortschrittlicher leiten zu können.

Mariensee, nahe bei Hannover, wurde 

um 1207 als Kloster der Zisterzienserin-

nen gegründet. In der Reformation wur-

de das Kloster nicht aufgelöst, sondern 

es wird bis heute als „evangelisches“ 

Kloster weitergeführt. Verwaltet wird 

Mariensee, welches zu den fünf Calen-

berger Klöstern gehört, von der Kloster-

kammer Hannover und dem Nieder-

sächs i schen Kul tusminis te r ium. 

Pfarrerin Dani Scherello (Zürich) stellte 

Fragestellung und erste Ergebnisse ihrer 

Promotionsarbeit vor. Sie zog Quellen 

aus dem Klosterarchiv heran – darunter 

vor allem die verschiedenen Klosterord-

nungen und die von den Äbtissinnen 

verpflichteten  Jahreschroniken – und 

arbeitete kritisch mit Methoden der Oral 

History. Sie erfragte die Biographien 

und Lebensgrundlagen der heutigen 

Konventualinnen, darunter der Altäb-

tissin, die in den 1970er Jahren Marien-

see nach außen hin geöffnet hat. Seit-

dem bieten die Konventualinnen 

Führungen durch das Haus, Konzerte, 

Seminare und andere begegnende Ver-

anstaltungen an. Gleichzeitig widmete 

man sich in einer Geschichtswerkstatt 

der Klostergeschichte. Durch die Befra-

gungen wurden vermeintliche Selbst-

verständlichkeiten herausgearbeitet, die 

letztlich die Substanz des heutigen 

evangelischen Klosterlebens ausma-

chen: Aufgaben und Verbindlichkeiten, 

Gebet, Spiritualität und die Gemein-

schaft des Konventes. Jede trägt zum 

gemeinsamen Leben bei. Das Kloster – 

auch bedingt durch die in die Untersu-

chung miteinbezogenen Räumlichkei-

ten – ist ein geschlossener Ort mit 

Stabilität, in dem Gott als die Lebens-

mitte angesehen wird. 

Linksrheinisch wurden 1802 nur elf von 

219 Klöstern von der Aufhebung in Fol-

ge der Französischen Revolution ausge-

nommen. Es betraf einige in der Schule 

und Krankenpflege tätige Orden. 

Rechtsrheinisch setzte die Säkularisati-

on mit dem Reichsdeputationshaupt-

schluss von 1803 ein. Auch hier wurde 

den Orden verboten Novizen aufzuneh-

men und für die Professablegung war 

eine staatliche Genehmigung notwen-

dig, die nur die Kapuziner für sechs von 

14 Novizen erlangen konnten. In  der 

Provinz Westfalen bestanden allerdings 

1814 noch zwanzig Bettelordensklöster 

und das Stift Borken, dessen Aufhebung 

Kontakt

Siehe gedruckte Ausgabe.



INan SC  ichtweg vergessecnh hatte In AUS e1nem spateren Iyposkript (1 —

Westfalen Sind dre1 Phasen der ufö- kennen 1st, zusammenhängend DE-
schreben. der 19 30er TEe WUT-sung unterscheiden: a)

mi1t incdıvıduellen Auflösungen, b) 1 de dQas ageDuc VO Provinzlal ZUT

Jul1 1834 dIie uflösun der Kapuzıner- ektüre empfohlen. /fu AMeser Zelt O11-
klöster, obwohl der Verkauf der Klöster ten Ae esulten ihre patrıousche esS1N-
nicht ZU!r Deckung der staatlıchen Pen- nung für dQas Deutsche eIc ZU AÄus-
slonszahlungen ausreichte und OQıe F1- TucCc bringen und bewelsen, Qass S1P
nanzlıerung AUS dem staatlıchen ens1- des Verhbots des Ordens 1 Kultur-
Oonsfonds erTolgen UuSsste, C) hıs 1850, ampTf, keine Vaterlandsfeinde

11UT och AIie Franzıskanerklöster SsoNnNdern Ireu Ihren Ihenst leisteten. Da-
bestanden, OQıe aber ach Verabschle- gehörten auch weIlltere Uusammen-
dung der Preußischen Verfassung nicht stellungen VO  — Kriegsbriefen und —enn-
mehr aufgelöst wurden. Profi. Reimund MusketTer Owa hbeschreibht
aas Ööln) hat hbesonders OQıe ın mehre- SC1INE Musterung ın Flensburg, SeEINenNnN
IcNh kEtappen CITO  e ufösun: des HS— ersten schweren Kampfeinsatz ın der

Kapuzinerklosters untersucht russischen Märzoffensive 1916 un
1834 und 1836J), Ae VermöÖö- schildert den Tod VOT Kameraden, OQıe

gensumschichtung VOT Kloster auf OQıe der Ton erfroren. Besonderen
aum nehmen ın SeEINen Aufzeichnun-Pfarrel nıcht reibungslos funktHonlerte

und dQas Kloster erst 1844 m1t dem Tod gen dIie Teilnhahme Feldgottesdiens-
des etzten Oberen aufgelöst wurde. Hs ten e1IN. mmer wIeder vergleicht CT dQas
S1bt reichhaltiges staatliches Aktenma- Soldatenleben m1t SCEINeMmM gewohnten
terlal AMeser verzögerten Säkularnısa- geistlichen en 1m Kloster. Den Fron-
ton, Was abher och Ce1iner geNaAUCN HBe- urlaub CT regelmäßig ür Exwerz1-
arbeitung harrt, Qieses Phänomen Yen Im Bonifatushaus s-Heerenberg
hbesser erklären können, WaSs vIEeL- erfährt 191 / VOTl der uInebun des
leicht nıcht 11UTr m1t Nnanzlellen spek- Jesuıtengesetzes. UÜher Kumänıljen

kommt CT 191 / OQıe Westfront undten begründet werden kann.
erleht den Stellungskrieg ın Verdun Er

Von 1000 esulten ın kEuropa 1m wIıird mehrmals verwundet und Ende
Verlauf des Ersten Weltkriegs ()I() 1918 AUS der Ärmee entlassen. SeIn [Ia-
Patres und Brüder 1 KrJegse1nsatz. Da- gebuch endet m1t dem kEintrag „Wenn

gehörte der AUS der IHOÖOZese tTmland Ooft schlägt, el CT auch“. Der Jesu-
stammende Konrad Owa 5J, der mi1t ıtenbruder wWar ın verschledenen Nıe-

Jahren 191 5 einberufen wurde. er derlassungen des Ordens al und starh
hbefand sıch A1esem Zeitpunkt 1m ST — 1971 ın HKoheneichen ES stehen über
Andreas-Kolleg ın ('harlottenlun: ın AIie AbTassung des Tagebuchs, dessen
der Nähe VOTl openhagen. Dr. ('lemens Intenbon und Verwendung och weIlte-
TOCKOTFT)| (München) tellte dQas 1m AÄArt- Untersuchungen AUS.

chıv der esulten VOT kurzem auTgeIun-
dene Kriegstagebuch Nowaks VOT. Das Fisele (Wolfratshausen)] eschäf-
ageDUcC wurde, WIE AUS der Homoge- 1  e sich m1t dem Ab:t, den INan VO  —

nıla der Handschrn ın den Heften und OTOS mi1t der ZU Hıtlergruß erhobenen94

man schlichtweg vergessen hatte. In 

Westfalen sind drei Phasen der Auflö-

sung zu unterscheiden: a) 1814-1833 

mit individuellen Auflösungen, b) im 

Juli 1834 die Auflösung der Kapuziner-

klöster, obwohl der Verkauf der Klöster 

nicht zur Deckung der staatlichen Pen-

sionszahlungen ausreichte und die Fi-

nanzierung aus dem staatlichen Pensi-

onsfonds erfolgen musste, c) bis 1850, 

wo nur noch die Franziskanerklöster 

bestanden, die aber nach Verabschie-

dung der Preußischen Verfassung nicht 

mehr aufgelöst wurden. Prof. Reimund 

Haas (Köln) hat besonders die in mehre-

ren Etappen erfolgte Auflösung des Es-

sener Kapuzinerklosters untersucht 

(1831, 1834 und 1836), wo die Vermö-

gensumschichtung von Kloster auf die 

Pfarrei nicht reibungslos funktionierte 

und das Kloster erst 1844 mit dem Tod 

des letzten Oberen aufgelöst wurde. Es 

gibt reichhaltiges staatliches Aktenma-

terial zu dieser verzögerten Säkularisa-

tion, was aber noch einer genauen Be-

arbeitung harrt, um dieses Phänomen 

besser erklären zu können, was viel-

leicht nicht nur mit finanziellen Aspek-

ten begründet werden kann.

Von 1000 Jesuiten in Europa waren im 

Verlauf des Ersten Weltkriegs ca. 500 

Patres und Brüder im Kriegseinsatz. Da-

zu gehörte der aus der Diözese Ermland 

stammende Konrad Nowak SJ, der mit 

24 Jahren 1915 einberufen wurde. Er 

befand sich zu diesem Zeitpunkt im St.-

Andreas-Kolleg in Charlottenlund in 

der Nähe von Kopenhagen. Dr. Clemens 

Brodkorb (München) stellte das im Ar-

chiv der Jesuiten vor kurzem aufgefun-

dene Kriegstagebuch Nowaks vor. Das 

Tagebuch wurde, wie aus der Homoge-

nität der Handschrift in den Heften und 

aus einem späteren Typoskript zu er-

kennen ist, zusammenhängend ge-

schrieben. Mitte der 1930er Jahre wur-

de das Tagebuch vom Provinzial zur 

Lektüre empfohlen. Zu dieser Zeit woll-

ten die Jesuiten ihre patriotische Gesin-

nung für das Deutsche Reich zum Aus-

druck bringen und beweisen, dass sie 

trotz des Verbots des Ordens im Kultur-

kampf, keine Vaterlandsfeinde waren, 

sondern treu ihren Dienst leisteten. Da-

zu gehörten auch weitere Zusammen-

stellungen von Kriegsbriefen und –erin-

nerungen. Musketier Nowak beschreibt 

seine Musterung in Flensburg, seinen 

ersten schweren Kampfeinsatz in der 

russischen Märzoffensive 1916 und 

schildert den Tod von Kameraden, die 

an der Front erfroren. Besonderen 

Raum nehmen in seinen Aufzeichnun-

gen die Teilnahme an Feldgottesdiens-

ten ein. Immer wieder vergleicht er das 

Soldatenleben mit seinem gewohnten 

geistlichen Leben im Kloster. Den Fron-

turlaub nutzt er regelmäßig für Exerzi-

tien. Im Bonifatiushaus ´s-Heerenberg 

erfährt er 1917 von der Aufhebung des 

Jesuitengesetzes. Über Rumänien 

kommt er 1917 an die Westfront und 

erlebt den Stellungskrieg in Verdun. Er 

wird mehrmals verwundet und Ende 

1918 aus der Armee entlassen. Sein Ta-

gebuch endet mit dem Eintrag „Wenn 

Gott schlägt, so heilt er auch“. Der Jesu-

itenbruder war in verschiedenen Nie-

derlassungen des Ordens tätig und starb 

1971 in Hoheneichen. Es stehen über 

die Abfassung des Tagebuchs, dessen 

Intention und Verwendung noch weite-

re Untersuchungen aus.

Willi Eisele (Wolfratshausen) beschäf-

tigte sich mit dem Abt, den man von 

Fotos mit der zum Hitlergruß erhobenen 



Hand kennt Hs 1sT der Benediktiner Al- en Ehredoktorat für „Choralpflege und
han Jakob) Schachleiter (1861-1937) Deutschtum “ Er wurde ach SE1INemM Tod
Er studierte, WEeNnN auch Ohne Ah- 193 7/ ın der Allerheiligen-Hofkirche
schluss, Philosophie, Kunstgeschichte aufgebahrt und m1T7 e1nem Staatsakt
und us1ı ın Le1pzıg und Irat 1887 ın beigesetzt. IIe Person Schachlelter 1sT
OQıe ZUT euroner Kongregation SechÖö- ın ihren acetiten schwer fassen.
rende Benediktinerahtel MAauUs ın Prag Uurc dQas -Kegime Thlelt CT AÄAner-
e1N. 1886 ZU Tester gewelht, CNSA- kennung, VO  — SEeEINeN kırc  ıchen Vort-
gierte CT sich hauptsächlic ür QdQas gesetzten wurde CT ach SCINemM poli-
Musikleben des Klosters und den ON1- tisch zwungenen Weggang VO

fatlusverein ür Böhmen un Oster- MAaUSs 11UTr diszıplinlert. Der Beıltrag
reich. 1908 wurde Schachleiter ZU Aht verstand sich hbewusst als Werksta  e-
ewählt. Nach dem FEnde der Donaumo- cht
narchıie und der ründun der SCHNE-
choslowakel 1918 Mmusstien Oie deut- Innozenz Franz] Ploner (1865-1914) ULE JUGQLUNNUÜN
schen Benediktiner 1919 Prag verlassen. War Franzliskaner, Lehrer un WaSs

Schachleiter SINg zunächst ın dQas an ın Vergessenheıit geraten wWar

ST loran (Österreich) und dQdann ach Archäologe. Der Südtiroler, eboren ın
ST Boniıifaz ın München, CT sich Villanders, Irat 1887 ın den Franzıska-
Kirchenmusik kümmerte. Er War e1in nerorden 1in und absolvIıerte en Lehr-
Aht Ohne Kloster und er en Prob- amtsstucdium ın Innsbruck 1886 wurde
lem für den Bischof. Bereıts 1973 lernte CT Testier und wWIrkte als (Gymnasılal-
CT Hıtler persönlich kennen. In lehrer (ür Mathematık un Naturge-

schichte verschledenen chulen derÖffentlichen Auftntten egrüßte Ae
Machtergreifung und wurde zelıtwelse OÖrdensprovinz. on Irüh veröffent-
VOT kırchlicher e1te VO  — en Amtern lichte CT &e1inNne el VO  — überwilegend
suspendiert, we]l CT Qas enOor- naturwissenschaftlichen Arbeiten ın
samsgelübde verstoßen hatte FEisele Schulprogrammen und Zeitschriften.
USssTe he] SeEINenN Recherchen verblüfft Im Rahmen C1INEeSs Forschungsprojektes

über Tiroler Welt- und Ordensklernkerteststellen, AQass der Aht
derslautender Veröffentlichungen nNI]ıE und ihre Bedeutung für Ae archäolog]-
1  1€ der WarTl. Schachlelter sche Erforschung ın 1r0o 1m und
esa „Haus Ooft D k“ 1m oberbayer1- iIrühen Jahrhundert STIE Prof. Dr.

loran Martın Müller Innsbruck aufschen Feilnbach CT, kır-
chenamtlicher We1lsung, wohnte. 1974 den Franzıskaner un Iragte, woher
hatte CT als Aht VO  — MAauUs resignlert dessen archäolog1s  e AmbinNonen ka-
und die Ur e1Nes Titulara VO  — INEeN. Ploner wurde wahrscheinlic ın

SC1INer Schulzeit Haller Franzıska-5Spanheim erhalten. Er hatte Änwel-
Sung, sıch ın 1in Kloster zurückzuzle- nergymnasıum VO  — SCEINeEeM archäolo-
hen, Was aher 11UTr tagewelse he] den g]eiNteressierten Lehrer Flavıan arl)
Sternschwestern ın Bad Alblıing talt Orgler auf C1INe och ausstehende Be-
Schachlelter wWar Ehrengast auf Uurn- schäftigung m1t Aguntum hingewlesen.
berger Partelıtagen. IIe Münchner Un1- Ploner wWar Lehrer, SINg abher 1903/04
versität verlbheh ıhm Zzu Geburtstag en Jahr ach Jerusalem, CT sich als
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Hand kennt. Es ist der Benediktiner Al-

ban (Jakob) Schachleiter (1861-1937). 

Er studierte, wenn auch ohne Ab-

schluss, Philosophie, Kunstgeschichte 

und Musik in Leipzig und trat 1882 in 

die zur Beuroner Kongregation gehö-

rende Benediktinerabtei Emaus in Prag 

ein. 1886 zum Priester geweiht, enga-

gierte er sich hauptsächlich für das 

Musikleben des Klosters und den Boni-

fatiusverein für Böhmen und Öster-

reich. 1908 wurde Schachleiter zum Abt 

gewählt. Nach dem Ende der Donaumo-

narchie und der Gründung der Tsche-

choslowakei 1918 mussten die deut-

schen Benediktiner 1919 Prag verlassen. 

Schachleiter ging zunächst in das Stift 

St. Florian (Österreich) und dann nach 

St. Bonifaz in München, wo er sich um 

Kirchenmusik kümmerte. Er war ein 

Abt ohne Kloster und daher ein Prob-

lem für den Bischof. Bereits 1923 lernte 

er Adolf Hitler persönlich kennen. In 

öffentlichen Auftritten begrüßte er die 

Machtergreifung und wurde zeitweise 

von kirchlicher Seite von allen Ämtern 

suspendiert, weil er gegen das Gehor-

samsgelübde verstoßen hatte. Eisele 

musste bei seinen Recherchen verblüfft 

feststellen, dass der Abt – entgegen an-

derslautender Veröffentlichungen - nie 

Mitglied der NSDAP war. Schachleiter 

besaß „Haus Gott Dank“ im oberbayeri-

schen Feilnbach wo er, entgegen kir-

chenamtlicher Weisung, wohnte. 1924 

hatte er als Abt von Emaus resigniert 

und die Würde eines Titularabts von 

Spanheim erhalten. Er hatte Anwei-

sung, sich in ein Kloster zurückzuzie-

hen, was er aber nur tageweise bei den 

Sternschwestern in Bad Aibling tat. 

Schachleiter war Ehrengast auf Nürn-

berger Parteitagen. Die Münchner Uni-

versität verlieh ihm zum 75. Geburtstag 

ein Ehredoktorat für „Choralpflege und 

Deutschtum“. Er wurde nach seinem Tod 

1937 in der Allerheiligen-Hofkirche 

aufgebahrt und mit einem Staatsakt 

beigesetzt. Die Person Schachleiter ist 

in ihren Facetten schwer zu fassen. 

Durch das NS-Regime erhielt er Aner-

kennung, von seinen kirchlichen Vor-

gesetzten wurde er nach seinem poli-

tisch erzwungenen Weggang von 

Emaus nur diszipliniert. Der Beitrag 

verstand sich bewusst als Werkstattbe-

richt.

Innozenz (Franz) Ploner (1865-1914) 

war Franziskaner, Lehrer und – was 

lange in Vergessenheit geraten war - 

Archäologe. Der Südtiroler, geboren in 

Villanders, trat 1882 in den Franziska-

nerorden ein und absolvierte ein Lehr-

amtsstudium in Innsbruck. 1886 wurde 

er Priester und wirkte als Gymnasial-

lehrer für Mathematik und Naturge-

schichte an verschiedenen Schulen der 

Ordensprovinz. Schon früh veröffent-

lichte er eine Reihe von überwiegend 

naturwissenschaftlichen Arbeiten in 

Schulprogrammen und Zeitschriften. 

Im Rahmen eines Forschungsprojektes 

über Tiroler Welt- und Ordenskleriker 

und ihre Bedeutung für die archäologi-

sche Erforschung in Tirol im 19. und 

frühen 20. Jahrhundert stieß Prof. Dr. 

Florian Martin Müller (Innsbruck) auf 

den Franziskaner und fragte, woher 

dessen archäologische Ambitionen ka-

men. Ploner wurde wahrscheinlich in 

seiner Schulzeit am Haller Franziska-

nergymnasium von seinem archäolo-

gieinteressierten Lehrer P. Flavian (Karl) 

Orgler auf eine noch ausstehende Be-

schäftigung mit Aguntum hingewiesen. 

Ploner war Lehrer, ging aber 1903/04 

ein Jahr nach Jerusalem, wo er sich als 



Pılgerführer engaglerte, abher auch m1t dQas Anliegen VOTl den beiden VOT Haw
archäologischen Stätten ın Berührung gegründeten en der Johannes-
kam UÜber SC1INE Friehnisse 1 eiligen schwestern und der JohannesmI1issiona-
Land hberichtete CT ın zanlreichen fel- wIeder aufgegriffen und 2009 ın Kom
tungsarükeln. 1910 USSTE CT gesund- dQas notwendige Obstat ZU!r urch-
heitsbedingt den Lehrerhberuf auIgeben führung der ausa beantragt, Was 2010
un SINg als Seelsorger ach LI1ıenz vorlag. Im November 2011 wurde &e1INe
1912/13 führte CT ın der Römerstadt HistornkerkommIission ernannt To Dr.
Aguntum (Ööstlic VO  — LI1enz elegen oachım CAhMIE: Dr. (1sela lecken-
Grabungen urc OQıe Ae hıs ın ste1in, Dr. Martın Persch (+ 2013 Eıne
Tangreichste Untersuchung des elan- theologische OMMI1ISSION prüfte Ale
des darstellten ES gelang Innozenz Veröffentlichungen aws Im (O)ktober
erhebliche Finanzmittel akquirlieren. 2014 Tand AIie Schlußsitzung ın Ter
er entdeckte OQıe Stadtmauer, elle der Jle Unterlagen OlLLAUO-
Thermen und C1INe römıische illa, Was nlert, koplert, übersetzt und beglaubigt.
ın Sanz Österreich ekannt wurde. Der 130 Paplerunterlagen SINa Jetzt he]l
Lale Ploner wWar W as ı1hm geneldet der zuständigen Kongregation ın Kom.
wurde erfolgreicher als Qas ÖOsterrei- Jetzt steht die Abfassung der Pos100,
hische Archäologische NSLICTU 41SO Oie zusammenTfassende Untersu-
Rudolf gger, Qas kurz ach ı1hm dort un über Qas en und AIie hero1-
Grabungen durchführte Ploner hatte schen ugenden och AUS und ehbenso

1in under. Das Werk VO  — JohannesSCINE recht eigenwillige Grabungsdoku-
mentation ın e1nem Buch publıiziert, arıa Haw eht heute ın den VO  — ıhm
WaSs VO  — der achwe krntsch aUuUTSe- gegründeten Gemeinschaften fort, die
LLOINIHNEN wurde. Se1In Irüher Tod 1eß ın ortugal, ozambique, Indien und

Deutschlan: aktıv Sind und für Ae S E—Innozenz leider zunehmend ın Verges-
sen he1t geraten. eine Intention, Oie ligsprechun ihres Gründers beten
Ausgrabungen erhalten un OQie
un ın einem Museum zeıgen, 1st Ihe el TIholey wurde 1m Julı 1794 ın
heute verwIirklicht o der Französischen Revoluton

aufgehoben. AÄAm Dezember 1949
Im Bıstum YNer wurde Maärz 2011 wurde Oie el ST Mauriyus urc
der Seligsprechungsprozess für J10- aps Pıus XIL wIedererrichtet. Rel1i-
hannes arıa Haw (1871-1949) eröff- g]0sen AUS der el ST Matthlas ın
nNne  — DIiesem Jag vIele kleine TIer kamen m1t Ihrem Aht Dr. Peitrus

Orne ın der Osterwoche 195() achchntte Vvorausgegangen, WIE ST. EeIPsS-
Goncalves (SJ (Leutesdorf), V1ZEeDOS- TIholey. Für den Weg Oorthın MmMussten

tulatorın 1m Prozess, hberichtete. Eın S1P &e1iNe (ırenze überschreıiten, weIl dQas
erster Anlauf War schon 1963 m1t der aQarlanı VOT_ Iranzösisches
Befragung VO Zeugen SE  n Protektorat m1t e1gener Verfassung und
worden, Ae ater Haw och persönlich Verwaltung Warl. Frankreich schwehte
kannten. urc verschledene Gründe, 1mMmMer och Ae ründun Ce1INEeSs e1gE-
u. überraschende Todesfälle, gerlet NCNn Saarbistums VOT. Das aarlan BE-
dQas Verfahren 1INSs tocken 2006 wurde hörte den Bıstumern TrTIer und Spey-96

Pilgerführer engagierte, aber auch mit 

archäologischen Stätten in Berührung 

kam. Über seine Erlebnisse im Heiligen 

Land berichtete er in zahlreichen Zei-

tungsartikeln. 1910 musste er gesund-

heitsbedingt den Lehrerberuf aufgeben 

und ging als Seelsorger nach Lienz. 

1912/13 führte er in der Römerstadt 

Aguntum (östlich von Lienz gelegen) 

Grabungen durch, die die bis dahin um-

fangreichste Untersuchung des Gelän-

des darstellten. Es gelang P. Innozenz 

erhebliche Finanzmittel zu akquirieren. 

Er entdeckte die Stadtmauer, Teile der 

Thermen und eine römische Villa, was 

in ganz Österreich bekannt wurde. Der 

Laie Ploner war – was ihm geneidet 

wurde – erfolgreicher als das Österrei-

chische Archäologische Institut unter 

Rudolf Egger, das kurz nach ihm dort 

Grabungen durchführte. Ploner hatte 

seine recht eigenwillige Grabungsdoku-

mentation in einem Buch publiziert, 

was von der Fachwelt kritisch aufge-

nommen wurde. Sein früher Tod ließ P. 

Innozenz leider zunehmend in Verges-

senheit geraten. Seine Intention, die 

Ausgrabungen zu erhalten und die 

Funde in einem Museum zu zeigen, ist 

heute verwirklicht.

Im Bistum Trier wurde am 2. März 2011 

der Seligsprechungsprozess für P. Jo-

hannes Maria Haw (1871-1949) eröff-

net. Diesem Tag waren viele kleine 

Schritte vorausgegangen, wie Sr. Celes-

te Gonçalves CSJ (Leutesdorf), Vizepos-

tulatorin im Prozess, berichtete. Ein 

erster Anlauf war schon 1963 mit der 

Befragung von Zeugen genommen 

worden, die Pater Haw noch persönlich 

kannten. Durch verschiedene Gründe, 

u.a. überraschende Todesfälle, geriet 

das Verfahren ins Stocken. 2006 wurde 

das Anliegen von den beiden von Haw 

gegründeten Orden der Johannes-

schwestern und der Johannesmissiona-

re wieder aufgegriffen und 2009 in Rom 

das notwendige Nihil obstat zur Durch-

führung der Causa beantragt, was 2010 

vorlag. Im November 2011 wurde eine 

Historikerkommission ernannt (Prof. Dr. 

Joachim Schmiedl, Dr. Gisela Flecken-

stein, Dr. Martin Persch (+ 2013)). Eine 

theologische Kommission prüfte die 

Veröffentlichungen Haws. Im Oktober 

2014 fand die Schlußsitzung in Trier 

statt. Alle Unterlagen waren kollatio-

niert, kopiert, übersetzt und beglaubigt. 

130 kg Papierunterlagen sind jetzt bei 

der zuständigen Kongregation in Rom. 

Jetzt steht die Abfassung der Positio, 

also die zusammenfassende Untersu-

chung über das Leben und die heroi-

schen Tugenden noch aus und ebenso 

ein Wunder. Das Werk von Johannes 

Maria Haw lebt heute in den von ihm 

gegründeten Gemeinschaften fort, die 

in Portugal, Mozambique, Indien und 

Deutschland aktiv sind und für die Se-

ligsprechung ihres Gründers beten.

Die Abtei Tholey wurde im Juli 1794 in 

Folge der Französischen Revolution 

aufgehoben. Am 8. Dezember 1949 

wurde die Abtei St. Mauritius durch 

Papst Pius XII. wiedererrichtet. 23 Reli-

giosen aus der Abtei St. Matthias in 

Trier kamen mit ihrem Abt Dr. Petrus 

Borne in der Osterwoche 1950 nach 

Tholey. Für den Weg dorthin mussten 

sie eine Grenze überschreiten, weil das 

Saarland von 1946-1956 französisches 

Protektorat mit eigener Verfassung und 

Verwaltung war. Frankreich schwebte 

immer noch die Gründung eines eige-

nen Saarbistums vor. Das Saarland ge-

hörte zu den Bistümern Trier und Spey-



CT. Man War Qazu 1947/48 und 195() ın lung en Orne den unsch,
Kom vorstellig geworden. Jedoch Ohne m1t poliıtischer Unterstützung Saarbl-
Erfolg. Dr August Leugers SC werden? an WITrKIIC dQas
Scherzberg (Duisburg-Essen/Saarbrü- Bedürfniıis ach e1nem authentschen
cken und Prof. Dr. ucı1a Scherzberg monastischen en 1m Vordergrund?
(Saarbrücken) stellten ın e1nem laufen- TIer und TIholey habe unterschledliche
den Forschungsvorhaben die kırchli- monastUsche Pronile entwickelt. /fu
chen, polıtischen un theologischen tersuchen ware auch noch, oh rank-
Implikationen VOTL). OQıe ZUT 1ederbDe- reich WITKIIC och 1in e1genes 4yarbıs-
siedlun VOT TIholey ührten Ihe €] {u  = wollte
ST Matthljas ın TrTIer War 1977) N-
det, 1941 aufgelöst und 19455 wIeder Dr. Jan O00 TrecC gab einen Über-
begründet worden. 1946 wurde Qie 1cC über AIie Entwicklungen he] den
Neuwahl Ce1INES es erforderlich, we1l nı]ıederländischen Klarıssen SEe1IT dem

Basıllus FEhel Zzu Aht ın Mana aacC /weIıten Weltkrieg. 1965 gab ( ın der ULE JUGQLUNNUÜN
ewählt wurde. In TIer schelterte der Niederlanden drel Klanssenklöster m1t

a  an  » ın dem der ın Kom insgesamt 100 Schwestern. ES
weilende Petrus (Johannes]) Orne vIele Neuemtritte erfolgt und OQıe Jun-
(1910-1976) ewählt werde SOllte Eiıne gen Schwestern stellten Ae Dreiteilun
andıdatur VO Fucharlus Zfenzen des Klosters ın Chor-, alen- und AÄu-
(1903-1963) kam hINZU, der sich aher ın Benschwestern ın ra und dIie S1NN-
einem theologischen Konflikt (Erkennt- haftgkeıt anderer Bestiummungen. Ihe
nıslehre, Mysterlentheologie und Fra- „5Sponsa O(Christi“ VOT 195() ermMÖS-
gen der lıturgischen ewesun DIielen lichte Veränderungen. In der 19553 DE-
&e1iNe olle) mi1t Aht Ebel hbefand Zenzen sründeten Föderatlon entdeckten AIie
zog 194/ SCINE Kandiıidatur zurück. In Klarıssen, AQass die Gemeinsamkeiten
e1nem Antten a  an wurde 194/ größer als Ae Unterschliede und,
Petrus Ormrne ewählt. Für ST Matthlas AQass S1P Sar nıcht ach der ursprünglı-
wurde ın ra EstE  9 obh en monastı- chen e der eiligen ara lebten,
sches en miıtten ın der m1T7 SsoNnNdern ach der e VOTl aps Ur-
Pfarreli und Wallfahrt überhaupt mMÖS- ban S1e kehrten 1954 ZU!r Klararegel
iıch S71 Oder H Ae €] verlegt zurück. DIe Unterscheidun ın drel
werden Ssollte Ihe euroner Ahtekonfe- Schwesterntypen War Qamıt hbsolet
1177 entschled sich für einen mzu Man experıimentlerte m1t dem WegfTall
des {Terer Konvents ach TIholey, dem der Klausurgitter und tellte Kontakte
Kom zus ı mmte Doch ach Ce1iner NIier- ZUr Außenwelt her 196 / wurde Oie
vennon der {ITnerer über Prälat Kaas, Landessprache ın Oie ıturgıe eiNge-

führt 1969 wurde en VOT den Franzıs-elangte INan e1inem KOompromı1ss:
TIer enalten und TIholey schnttweise kanern durchgeführter dreijJähriıger
aufbauen. Aht Orne stand Zzu Ärger TIheologischer Urs ın Iranzıskanıscher
des {ITnerer Generalvikars ın m Spirıtualität ür Ale Klarnssen abge-
Kontakt mıt dem (10U verneur des Saar- schlossen, der e1ner weıteren nNnnNeren
gebletes und der Saarreglerung. Noch Erneuerung der Konvente beitrug. f w1-
Sind vIele Fragen Qieser Wiederbesied- schen_begann I1Nan m1t VCI-
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er. Man war dazu 1947/48 und 1950 in 

Rom vorstellig geworden. Jedoch ohne 

Erfolg. PD. Dr. August H. Leugers 

Scherzberg (Duisburg-Essen/Saarbrü-

cken) und Prof. Dr. Lucia Scherzberg 

(Saarbrücken) stellten in einem laufen-

den Forschungsvorhaben die kirchli-

chen, politischen und theologischen 

Implikationen vor, die zur Wiederbe-

siedlung von Tholey führten. Die Abtei 

St. Matthias in Trier war 1922 gegrün-

det, 1941 aufgelöst und 1945 wieder 

begründet worden. 1946 wurde die 

Neuwahl eines Abtes erforderlich, weil 

P. Basilius Ebel zum Abt in Maria Laach 

gewählt wurde. In Trier scheiterte der 

erste Wahlgang, in dem der in Rom 

weilende P. Petrus (Johannes) Borne 

(1910-1976) gewählt werde sollte. Eine 

Kandidatur von Eucharius Zenzen 

(1903-1963) kam hinzu, der sich aber in 

einem theologischen Konflikt (Erkennt-

nislehre, Mysterientheologie und Fra-

gen der liturgischen Bewegung spielen 

eine Rolle) mit Abt Ebel befand. Zenzen 

zog 1947 seine Kandidatur zurück. In 

einem dritten Wahlgang wurde 1947 

Petrus Borne gewählt. Für St. Matthias 

wurde in Frage gestellt, ob ein monasti-

sches Leben mitten in der Stadt mit 

Pfarrei und Wallfahrt überhaupt mög-

lich sei oder ob die ganze Abtei verlegt 

werden sollte. Die Beuroner Äbtekonfe-

renz entschied sich für einen Umzug 

des Trierer Konvents nach Tholey, dem 

Rom zustimmte. Doch nach einer Inter-

vention der Trierer über Prälat Kaas, 

gelangte man zu einem Kompromiss: 

Trier behalten und Tholey schrittweise 

aufbauen. Abt Borne stand – zum Ärger 

des Trierer Generalvikars – in engem 

Kontakt mit dem Gouverneur des Saar-

gebietes und der Saarregierung. Noch 

sind viele Fragen dieser Wiederbesied-

lung offen. Hatte Borne den Wunsch, 

mit politischer Unterstützung Saarbi-

schof zu werden? Stand wirklich das 

Bedürfnis nach einem authentischen 

monastischen Leben im Vordergrund? 

Trier und Tholey habe unterschiedliche 

monastische Profile entwickelt. Zu un-

tersuchen wäre auch noch, ob Frank-

reich wirklich noch ein eigenes Saarbis-

tum wollte.

Dr. Jan Sloot (Utrecht) gab einen Über-

blick über die Entwicklungen bei den 

niederländischen Klarissen seit dem 

Zweiten Weltkrieg. 1965 gab es in der 

Niederlanden drei Klarissenklöster mit 

insgesamt 100 Schwestern. Es waren 

viele Neueintritte erfolgt und die jun-

gen Schwestern stellten die Dreiteilung 

des Klosters in Chor-, Laien- und Au-

ßenschwestern in Frage und die Sinn-

haftigkeit anderer Bestimmungen. Die 

Bulle „Sponsa Christi“ von 1950 ermög-

lichte Veränderungen. In der 1953 ge-

gründeten Föderation entdeckten die 

Klarissen, dass die Gemeinsamkeiten 

größer als die Unterschiede waren und, 

dass sie gar nicht nach der ursprüngli-

chen Regel der Heiligen Klara lebten, 

sondern nach der Regel von Papst Ur-

ban IV. Sie kehrten 1954 zur Klararegel 

zurück. Die Unterscheidung in drei 

Schwesterntypen war damit obsolet. 

Man experimentierte mit dem Wegfall 

der Klausurgitter und stellte Kontakte 

zur Außenwelt her. 1967 wurde die 

Landessprache in die Liturgie einge-

führt. 1969 wurde ein von den Franzis-

kanern durchgeführter dreijähriger 

Theologischer Kurs in franziskanischer 

Spiritualität für die Klarissen abge-

schlossen, der zu einer weiteren inneren 

Erneuerung der Konvente beitrug. Zwi-

schen 1970-1980 begann man mit ver-
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schiedenen Experimenten. Zum Teil 

waren Schwestern auch außerhalb des 

Klosters tätig. Nicht alles gelang. Seit 

den ruhigeren 1980er Jahren entwickel-

te man einen neuen kontemplativen 

Lebensstil. Zu kleine Gemeinschaften 

wurden aufgelöst und zu einer neuen in 

Nijmwegen verschmolzen. Kontempla-

tives Leben mitten in der Stadt. Gäste, 

die Stille suchten sind im Kloster will-

kommen. Die Schwestern lernten die 

Spannung zwischen Individualität und 

Gemeinschaft zu leben. Jan Sloot sieht 

die Zukunft des religiösen Lebens in 

den kontemplativ ausgerichteten 

Gemeinschaften, die auch in der 

Postmoderne einen Auftrag haben. Die 

Aufgaben der sozial-caritativen Ge-

meinschaften hat der Wohlfahrtsstaat 

übernommen.

Den überwiegend aus Nachwuchsman-

gel notwendigen Rückzug aus der Flä-

che thematisierte Dr. Ute Feuerbach 

(Volkach). In der Diözese Würzburg 

unterhalten die Dillinger Franziskane-

rinnen ein Kloster mit einer Mädchen-

realschule. Die zahlreichen kleinen 

Niederlassungen in umliegenden Orten 

mit Nähschulen und Kindergärten 

mussten fast alle aufgegeben werden. 

Aus diesem Filialnetz rekrutierte sich 

lange Zeit der Nachwuchs. Nach 1945 

bot sich auch die Möglichkeit, in die 

Missionen der Dillinger Franziskanerin-

nen nach Brasilien zu gehen. Die letzte 

große Eintrittswelle war zwischen 

1950-1960. Mit dem Rückzug aus der 

Fläche geht die Frage einher, wie sich 

die Zukunft einer Ordensgemeinschaft 

gestaltet, gerade wenn sie auf eine so 

lange Tradition zurückblickt. Die Dillin-

ger wurden 1241 gegründet und gehö-

ren somit nicht zu den zahlreichen 

neuen Kongregationen des 19. Jahr-

hunderts. Sie haben auch keine Gründe-

rin und somit keinen „Personenkult“, 

sondern können sich ganz auf ihre 

franziskanischen Wurzeln besinnen. Die 

Referentin hält die persönliche Präsenz 

von Ordensfrauen für unabdingbar. Nur 

so und nicht über Medien können sie 

vermitteln, was und wie sie leben. In 

Volkach werden dieser persönlichen 

Begegnungen in den letzten Jahre akti-

viert, in dem man Kontakte mit Pfarrei, 

mit Schülerinnen, ihren Eltern und ehe-

maligen Schülerinnen intensiviert hat.

Die lebhafte Diskussion griff die These 

von Jan Sloot auf. Für Mitteleuropa 

scheint dies zutreffend. Die kontempla-

tiven Orden haben nicht in der Menge, 

aber kontinuierlich Nachwuchs und 

viele neu entstehende Gemeinschaften 

beziehen immer kontemplative Aspekte 

ein. Die Rückzugsangebote in die Stille, 

die viele Klöster anbieten, sind stark 

nachgefragt. Daneben gibt es Gemein-

schaften, die in den nächsten Jahren 

aussterben werden; einige gehen auch 

diesen Weg an ein Ende ganz bewusst. 

Die nächste Tagung des Arbeitskreises 

Ordensgeschichte findet vom 3.-5. Feb-

ruar 2017 in Vallendar statt. Wiederum 

wird es kein Schwerpunktthema geben. 

Beiträge aus allen Bereichen der moder-

nen Ordensgeschichte, auch zur Quel-

lengeschichte, sind erwünscht. Ein Call 

for papers wird im Sommer 2016 ver-

schickt.

Konferenzübersicht:

• Prof. Dr. Johannes Meier (Mainz): 

Gefährdete Bildquellen der Missions-

geschichte des 19. und 20. Jahrhun-

derts - Eine Initiative zur Sicherung 

des Gedächtnisses der Weltkirche
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• Dr. Gerhard Kuck (Rom): Die Ge-

schichte der Kamillianer im Spiegel 

ihrer Provinzen. Ansatz und Ergeb-

nisse eines Projekts

• Dr. Bettina Blessing (Regensburg): 

Alltag katholischer Krankenpflegeor-

den – Das Beispiel der Münchener 

Barmherzigen Brüder und der Elisa-

bethinerinnen (1750-1809)

• Pfarrerin Dani Scherello (Zürich): 

„An die Substanz sind die gar nicht 

rangekommen.“ Klostersubstanz: 

Spiritualität und Gedächtnis eines 

Mikrokosmos. Das Kloster Mariensee 

im Fokus der Zeitgeschichte

• Prof. Dr. Reimund Haas (Köln): „So 

fehlt es der diesseitigen Verwaltung 

an zureichenden Gründen, auf die 

Aufhebung der Klosters einzugehen“. 

Die „verspätete“ Aufhebung der 

westfälischen Bettelordenklöster 

1816-1834

• Dr. Clemens Brodkorb (München): 

Wenn Gott schlägt, so heilt er auch. 

Das Kriegstagebuch des Musketier 

Konrad Nowak SJ (1914-1918)

• OStD i.R. Willi Eisele (Wolfratshau-

sen): Abt Alban Schachleiter OSB 

(1861-1937) und sein Umfeld: Annä-

herung an eine schillernde Persön-

lichkeit – ein Werkstattbericht

• Prof. Dr. Florian Martin Müller (Inns-

bruck): Der Franziskanerpater Inno-

zenz Ploner (1865–1914) und seine 

Bedeutung für die archäologische 

Erforschung der Römerstadt Agun-

tum in Osttirol

• Sr. Celeste Goncalves CSJ (Leutes-

dorf): Die Barmherzigkeit Gottes und 

P. Johannes Maria Haw. Sein Selig-

sprechungsprozess

• PD Dr. August H. Leugers-Scherzberg 

(Duisburg-Essen/Saarbrücken) / Prof. 

Dr. Lucia Scherzberg (Saarbrücken): 

Die Wiederbesiedlung der Benedikti-

nerabtei Tholey 1949/50

• Dr. Jan Sloot (Utrecht): Entwicklun-

gen bei den niederländischen Klaris-

sen seit dem Zweiten Weltkrieg

• Dr. Ute Feuerbach (Volkach): „Aus 

den Augen aus dem Sinn.“ Der Rück-

zug aus der Fläche und der Mangel 

an Erinnerungskultur Faktoren der 

Destabilisierung alten Ordenslebens?


